[image: image1.wmf]EWT

AV

 

ensität 

Kapitalint

BWS

AV

duktivität

Kapitalpro

1

 

ffizient 

Kapitalkoe

=

=

=


[image: image2.wmf]AV

 

EWT

BWS

 

tät 

Produktivi

 

totale

täten

Produktivi

 

partielle

(AV)

ögen 

Anlageverm

(BWS)

 

schöpfung

Bruttowert

 

duktivität

Kapitalpro

(EWT)

 

ige

Erwerbstät

(BWS)

 

schöpfung

Bruttowert

 

duktivität

Arbeitspro

+

=

ï

ï

þ

ï

ï

ý

ü

=

=


Zur Existenzgründung benötigt man Kapital. Will man eine Einzelunternehmung oder eine Personengesellschaft auf die Beine stellen, sollte man sich zuerst mal Eigenkapital beschaffen. 

Eigenkapital ist das Kapital, das ich von mir aus in die Unternehmung mit einbringe. Das kann ein Haus, ein Grundstück oder auch einfach nur Geld sein. Es besteht auch die Möglichkeit das Geld einer anderen Firma mit einzubringen. Dazu benötige ich jedoch eine spezielle Rechtsform der Firma (KG, OHG, GmbH) und die Firma, die mir ihr Geld zur Verfügung stellt, wird Teilhaber an meiner Firma. Das Geld, das ich von so einer Firma erhalte nennt sich Venture Capital. 

Eigenkapital bildet auch die solide Grundlage für das Fremdkapital, das sich meistens in Form von Krediten von Banken oder dem Staat präsentiert. Ohne Eigenkapital wird keine Bank einen Existenzgründungskredit gewähren. Der Staat gibt dagegen auch bei niedrigem Eigenkapital einen solchen Kredit, der meist längerfristig und von den Zinsen her sehr attraktiv ist. Die Banken sehen dieses vom Staat gewährte Fremdkapital als Eigenkapital an und das erhöht die Chancen einen Kredit dort zu bekommen. Die Nachteile am Fremdkapital sind zum einen die befristete Verfügbarkeit der Mittel, da ich den Kredit tilgen muß und zum anderen die Verzinsung, die je nach Kredit unterschiedlich hoch ausfällt (Bank: hoher Zins/ Staat: niedriger Zins).

Mit dem vorhandenen Kapital besorgt man sich nun:

· Arbeitskräfte

· Betriebsmittel (Anlagen)

· Werkstoffe (Roh-,Hilfs-,Betriebsstoffe)

und beginnt mit der Entwicklung/Produktion des Produkts, das man an den Markt bringen will.

Die oben genannten drei Faktoren lassen sich in zwei Sparten eintragen:

Die Elementarfaktoren:

· Arbeiter

· Anlagen

· Werkstoffe

und den dispositiven Faktor:

· Management
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Folgende Ergänzungen beziehen sich auf Anlage 1 des BWL2-Skripts.

(1)-(4) Inputorientierter Umweltschutz: siehe Anlage 1

(5) integrierter Umweltschutz: Prävention der Umweltverschmutzung

(6) nachgelagerter Umweltschutz: Beseitigung der Umweltverschmutzung

(10-16) Outputorientierter Umweltschutz: siehe Anlage 1

(13) zusätzlich zur normalen Bilanz gibt es eine „Ökobilanz“ mit den positiven und negativen Leistungen der Unternehmung
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Die betriebliche Wertschöpfung entsteht durch die betriebliche Leistungserstellung. Das sind der Verkauf von Handelswaren, Dienstleistungen und selbsterstellten Waren. Um die Zahlen nicht zu verfälschen werden sie um Abschreibungen, Zinsaufwendungen usw. korrigiert.

Wertschöpfung pro Jahr
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Umsatz: Verkäufe von Dienstleistungen und Waren
(Preis*Menge; ohne Umsatzsteuer)

+/- Bestandsveränderungen an Halb- und Fertigwaren
(zu Herstellkosten bewertet)

+ Wert der aktivierten Eigenleistung


= Produktionswert


- Vorleistungen
Wert der gekauften Güter, die im Produktionsjahr vollständig verbraucht wurden

= Bruttowertschöpfung


- Abschreibung


= Nettowertschöpfung
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- Löhne und Gehälter


= Kapitalgewinn vor Steuern
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- Fremdkapitalzinsen
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= Jahresüberschuß vor Steuern
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Vorteil
Nachteil

Eigenkapital
Es steht langfristig zur Verfügung
Es fällt kein Fremdkapitalzins an
Es ist teurer als Fremdkapital

Fremdkapital
FK-Zinsen werden nicht besteuert
Es steht nur kurz- bzw. mittelfristig zur Verfügung

Es gibt verschiedene internationale Systeme zur Berechnung der Herstellungskosten:


HGB
EKSG
US-GAAP
IAS

Materialeinzelkosten
Pflicht
Pflicht
Pflicht
Pflicht

Fertigungseinzelkosten
Pflicht
Pflicht
Pflicht
Pflicht

Sondereinzelkosten d. Fertigung
Pflicht
Pflicht
Pflicht
Pflicht

Materialgemeinkosten
Wahlrecht
Pflicht
Pflicht
Pflicht

Fertigungsgemeinkosten
Wahlrecht
Pflicht
Pflicht
Pflicht

Allgm. Verwaltungskosten
Wahlrecht
Wahlrecht
Verbot
Verbot

Vertriebskosten
Verbot
Verbot
Verbot
Verbot

Achtung: es sind hier nicht die Herstellkosten gemeint, die in der internen Kalkulation berechnet werden.
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Das Bruttoinlandsprodukt beträgt z.Zt. ca. 3,6 Billionen DM
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Der Zusammenhang zwischen Arbeitsproduktivität, Kapitalproduktivität und Kapitalintensität


BIP = Produkt aus Leistung innerhalb der BRD

BSP = Produkt aller Deutschen (incl. im Ausland lebenden)

Entstehung des Bruttoinlandsprodukts (BIP) 1990 (in Mrd. DM)


Produktionswert
6.007,28


-
Vorleistungen
3.761,23


=
Bruttowertschöpfung
2.246,05


+
Nichtabzugsfähige Umsatzsteuer
154,97


+
Einfuhrabgaben
24,98
(Importzölle, Differenz von Mehrwertsteuern)

=
Bruttoinlandsprodukt zu Marktpreisen
2.426,00
(Marktwert von Waren und Dienstleistungen innerhalb Gebiet & Periode)

Verteilungsrechung des BIP 1990 (in Mrd. DM)

BIP zu Marktpreisen
2.426,00


-
Abschreibung
303,01


=
Nettoinlandsprodukt zu Marktpreisen
2.122,99


-
(indirekte Steuern abzgl. Subventionen)
253,39


=
Nettoinlandsprodukt zu Faktorpreisen
1.869,60


-
Entstandene Einkommen aus unselbst. Arbeit
1.315,52
(

-
Entstandene Einkommen aus Unternehmentätigkeit und Vermögen
554,08
( hieraus sind noch direkte St. zu zahlen

(

Verwendungsrechnung des BIP 1990 (in Mrd. DM)

Privater Verbrauch
1.320,71


+
Staatsverbrauch
444,07


+
Bruttoinvestitionen
519,27


+
Außenbeitrag
141,95
(Exportüberschuß)

=
Bruttoinlandsprodukt
2.426,00


Subvention: 


· direkte Zahlungen

· Indirekte Subventionen (Steuervergünstigungen, ...)

(in etwa 120 Mrd. DM)

Bei der Berechnung des BIP werden Umweltverschmutzungen nicht berücksichtigt. Wohl aber die Arbeit die aufgewendet wird um diese Verschmutzung wieder rückgängig zu machen.

Shareholder
(
(Wertschöpfung

(
Shareholder }
JÜ => Dividende

Arbeitnehmer




Staat




Fremdkapitalgeber




Lieferanten




Kunden




Zielkonzeptionen
Leistungsziele
Finanzziele
Erfolgsziele
Umweltziele

· Beschaffung- & Lagerhaltungsziele, wie z.B. JIT

· Produktionsziele, Rationalisierung, gleichmäßige Auslastung, hohe Produktivität, hohe Qualität

· Absatzziele
· Liquiditätsziele

· Finanzierungsziele

· Investitionsziele
· Umsatzziele

· Wertschöpfungsziele

· Gewinnziele









Kapitalumschlag (KU) = Wie oft wird das Gesamtkapital i.F.v. Umsatz in die Unternehmung zurück

Return On Investment (ROI) = Wieviel sind vom investierten Gesamtkapital wieder ins Unternehmen zurückgeflossen

Verwendungsrechnung





Vorlesung vom 15. März 1999. Thema: Aufbau eines Betriebes





Entstehungsrechnung





Ausgeschütteter Gewinn (30% Kapital- ertragssteuer)





Einbehaltener Gewinn


(45% Körperschaft-


steuer)
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Vorlesung vom 29. März 1999. Thema: betriebliche Wertschöpfung





Vorlesung vom 22. März 1999. Thema: Der Betrieb und seine Umwelt





BWL 2 – Prof. Dr. Müller-Markmann





Vorlesung vom 12. April 1999. Thema: Vergleich FK/EK, Berechnung der Herstellungskosten





Vorlesung vom 19. April 1999. Thema: Kennzahlen





z.Zt. ca. 100.000,- DM





Vorlesung vom 26. April 1999. Thema: Kennzahlen (Fortsetzung)
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Vorlesung vom 03. Mai 1999. Thema: Entstehung und Verwendung des Bruttosozialprodukts (BSP)





Vorlesung vom 31. Mai 1999. Thema: Shareholder- / Stakeholder-Value und Zielkonzeptionen





Vorlesung vom 03. Mai 1999. Thema: Kennzahlen zur Unternehmenssteuerung (Rentabilität)





Eigenkapital (EK)





Gesamtkapital (GK)





Umsatz





Jahresüberschuß


= Gewinn vor Steuern





Kapitalgewinn


= JÜ + FK-Zinsen
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